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3Jlan ifarttt bies auch in ben œirtfcbaftlicben ßinfteEungen
ber fiibrenben Greife erfennen, unb Heine Symptome fagen
babei oft mehr als große ©rftärungen. 2öas beißt bas, œenn
bie Konferen3 ber œelfchfchœefaerifchen Arbeitsämter in ©enf
eine Kategorie oon „Arbeitslofen, bie nicht als eigentliche Ar«
beitslofe betrachtet œerben tonnen", betlariert? llnb roenn nach=

ber bie „A'&ficht ertenntlich œirb", neue Arbeitslager in ber
œelfchen Schœeis su errichten? ©s heißt febr oiel, mag es auch

harmlos ausfehen. ©s bebeutet bie Annahme eines œaljr«
fcheinlich bauernb befchäftigungslos bleibenben Aolfsteits, bér

gegen 'Aerpflegung unb Sacfgelb interniert œerben foil. 3Ao=

gegen bie œirtfchaftliche Aernunft oerlangt, baß biefe Konfu«
menten „ooll finan3iert feien, im 3ntereffe unferes Atarftes!

Fernöstliches
SAenn mir einmal œiffen œerben, nach œeldjer R i ch

t u ng fi rf) 3 a p a n e n t œ i cfe 11, œirb fich auch manches
gragegeichen in ©uropa erlebigen laffen. Aber niemanb meiß

beute, œer obfiegen œirb, ber Atilitarismus mit ber oorge«
[cbobenen 3t e gierung ijapaf'hi ober ihre ©egner, bie

eine Gocferung bes heutigen Spftems œiinfchen. 3ticht einmal
bie A e r t r e t e r bes b r i t i f ch e n „ © m p i r e " bie heute
anläßlich ber Krönungsfeierlichfeiten in Gonbon gur periobifchen

„Reichsfonferens" sufammenfommen unb über bie 3u=
fammenftimmung ber ©inselintereffen mit benen bes ©ansen
beraten, fehen ffar. tlnb bocß finb fie bie am meiften 3nter=
effierten, außer hen ©hinefen unb 3tuffen, finb œenigftens un=

mittelbarer mit her japanifchen SAett oerbunben als bie ©uro«

päer aEer Gager, bie in ihrer „Kleinftaaterei" ftecfen bleiben
unb nicht begreifen, mie ein „©mpire" fich oerhatten muß.

3Itan hat fürslich oon ben japanifchen SA a h l e n
gehört, hat oernommen, baß „Atinfeito" unb „Sepufai", bie

hiftorifchen Aarteien, bie gemaltige Atehrheit behalten unb nur
nach lints, an bie japanifchen „Gabourpartp", eine Anaabi
Stimmen unb Siße oerlieren mußten, baß bagegen bie tleinen
SRegierungsgruppen unb batbfafciftifcben Splittergrüppcben
oöEig gefchlagen aus her SAablßblacbt heroorgingen. Unb man
hat baraus gefcbloffen, es roerbe nun entmeber ber Staats«
ftreich ber Atiütärs, in biefem Salle igarjafhis, folgen muffen,
ober aber Ihr 3urücfroei<ben. Unter europäifchen Aerßättniffen
märe mohl hiefer „logifche" Schluß oon her SAirflicbfeit als

richtig beftätigt morben. 3n 3apan aber macht über allem ®e=

fchehen bas „aEfehenbe Auge" her halbgöttlichen taiferticßen
Alacht; bie SQRilitärs tonnen fchon in ihrer trabitionellen ©e=

horfamsfteltung gegenüber bem Atifabo nicht losfchlagen, œenn
es ber Kaifer nicht erlaubt. Umgefehrt fann es bie Regierung
ffapafbi nicht toagen, ©ntfcheibenhes nach anbern Richtungen
hin ju unternehmen, nicht einmal einen Rücfaug, mie ihn bie

hiftorifchen Aarteien oerlangen. Sie muß fifeen unb manöoe«

rieren, folange her geheime Rat bes Kaifers bies befchließt,
b. h. folange in biefem oerfchtoiegenen 3irtel nicht bie lieber«

3eugung gefiegt hat, es gehe auf feinen SaE fo meiter, mie bie

©eneräte es haben möchten.

Sie taiferliche Atajeftät in 3apan gehört, troßbem fie œeit
über aEen Aarteien fteht unb imAtititär nur hie bienftbare Atacbt»

Atafcbine befißt, eben hoch 3ur Atilitärfafte; ©eneräle unb ihre
Stimmen unb Ratfcbläge gelten mehr als „meftlich orientierte"
Snbuftrielte ober gar oppofitionetle Arbeiteroertreter, hie com
fo3ialiftifchen Atebltau befallen finb unb eigentlich als Serftörer
ber Trabition ausgerottet œerben müßten. ®s ift ha'her mohl
bentbar, haß ber Sieg her Aarteien bem Atifabo als Seichen
meitgegangener Aerirrung bes Aottes ausgelegt œirb, als Ab«

menbung oon ben heroifchen 3bealen ber Elation. Unb haß
ihm bie ©emaltfur einer parlamentslofen Siftatur als fjeil«
mittel gegen bie fchmere Kranfbeif empfohlen œirb. 3nbeffen:
Ser Orient ift meife. Realitäten nimmt er auf jeben Salt eben«

foernft mie romantifcbe 3beale.
Unb es gibt Realitäten, bie im geheimen Rat bes fjofes

überlegt œerben muffen, ©ine folche Realität liegt in her Seft«

fteEung bes ©en er als K o 13 u mi, ber als ©hef bes ge=

famten Sanitätsmefens mehr als jeber anbere Aefcheib œiffen
muß: Aei ben leßten Retrutenaushebungen mußte bie Hälfte
ber SteEungspflichtigen als untauglich aurücfgemiefen œerben.
Kolsumi führt biefes erfchrecfenbe, für einen Atilitärftaat b 0 p
pelt erfchrecfenbe Refultat auf• Ueberanftrengung unb unge«
funbe Arbeitsoerhältniffe surücf. Alan überlege: ©s finb Srnan«
3igjährige, bie ausgehoben œerben. Geute, bie als Kinber unge«
nügenb ernährt unb nachher oom aarteften Alter an in bie
mobernen 2Birtfchaftsbetriebe gepreßt mürben, bie teilgenom«
men an her gabrifation unglaublich billiger 2Aaren, momit bie
japanifche 3nbuftrie bie Atärfte aEer SAeltteüe überfcbmemmte
unb oerfuchte, als œirtfchaftliche SAeltmacbt bas Rennen 3U ge=

œinnen, ©roßbritannien unb USA 3U fcßlagen unh bie „große
Sutunft" 3U erobern. Ser Sanitätsgeneral hat ein oernichtenbes
Urteil über bie Herren ber japanifchen 3nbuftrie gefällt, hat bie
SAirtfcbaftsfübrer in einer SAeife bloßgelegt, mie es fcblimtner
nicht gefchehen fönnte. Samit trifft er nun aber nicht etma bie
japanifchen Atilitärs unb bie Regierung fjapafbi, fonbern bie
führenben Aertreter her großen Aarteien. 3 h r Softem ift es,
bas oerbinbert, mas has Ganb unb ber Kaifer brauchen: Sen
Rachmuchs tüchtiger Refruten. Unb menn nun bie Aarteien er«

flären, bie Atilitärs hätten mit ihrer immer ausfchließlichern
Aeanfpruchung ber Staatseinnahmen bie fo3ialen Geiftungen
bes Staates uerunmöglicht, bann ermißt man bie Aermirrung
her EJleinungen in ben Aarteien, bei ben oerfchiebenften mili«
tärifchen Richtungen unh gan3 gemiß auch im Schoß bes faifer«
liehen 3irfets.

Ser Kaifer fann bie Aertreter ber Aarteien, bie aus Sum«
pingameefen ben japanifchen ßebensftanbart bis 3ur Aernich=
tung bes Refrutennachmuchfes herunterbrüeften, feinesmegs
als ßrfaß für bie EJlEitärführer anerfennen, obmohl biefe ihm
näher ftehenben Herren bie Staatsfaffen alljährlich leeren unb
feinen Aen für fo3iale ^ilfe übrig laffen. 2Birb er Geute mähten,
bie eine „fosialfafciftifche" Aolitif mit oolfsgefunbheitlichen
Sielen oorfchlagen? Ober Kreife beoorsugen, bie nach bem Aei«
fpiel oon USA Schluß mit her fürchterlichften Seflation unb ihren
golgen machen unb bemofratifch=fo3ial regieren rooüen? Saß
fich 3Jlinfeito unb Sepufai Aartei oerbünhet
haben, um ben Sturs ^japafhis 3U ersmingen, oerfpricht für 3a=

pans 3'utunft gar nichts. Rur oon neuen mirtfchaftlichen 3teE
feßungen, oon einem Aegreifen ber bittern mirtfchaftlichen
Gehren märe etmas 3U ermarten.

greilich, menn bie 3toei Aarteien ßapafhi ftür3en unb eine

Regierung gegen ben SAiEen ber Atilitärs er3mingen, bann hat
in 3apan bie fo3iate Umftellung, mo nicht Ummälaung, begon«

nen, unb bas hinaustragen ber innerpolitifchen unb fo3ialen
Spannungen auf bie Scblacbtfetber unb Oseane unterbleibt.

—an—

Kleine Umschau
eigentlich füllten mir mit unferen Afingfttagen, minbeftens

œas bas SBetter anbelangt, gan3 3ufrieben fein. ÏBer Atut hatte
unb ben Afingftausflug per ©ifenbahn, Auto, gahrrab ober gar
als unheilbarer Rücffchrittler per pebes apoftolorum risfierte,
tarn größtenteils ftrohtroefen heim unb erfroren ift er auch

nicht, troßbem bie beiben Afingfttage biefesmal unmittelbar
auf bie berüchtigten brei ©ismänner unb bie noch berüchtigtere
©isbame, bie „Sophie" fielen. SSährenb aber bie Sage ben

brei ©isheiligen ein febr hißiges Temperament nachfagt, —
ber Aonifacius œirb ftets mit einem Abter abgebilbet, ber ihm'
mit feinen mächtigen Schœingen Guft sufächelt, ber Aanfrasius
aber hatte fo heißes Alut, baß, als ihm bie Römer ben Kopf
abfchlugen, ben Schergen ein Strahl glühenber Ga-oa entgegen»
fprißte, ber fie berart oerbrannte, baß fie mie bie Ratten im
geuer sugrunbe gingen unb ber Seroasius erfaltete auch uach

feinem Tobe nicht, fein Geichnam mar fo hißig, baß auf feinem
©rabe fefbft im ftrengften SBinter ber Schnee au SAaffer 3er»
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Man kann dies auch in den wirtschaftlichen Einstellungen
der führenden Kreise erkennen, und kleine Symptome sagen
dabei oft mehr als große Erklärungen. Was heißt das, wenn
die Konferenz der welschschweizerischen Arbeitsämter in Genf
eine Kategorie von „Arbeitslosen, die nicht als eigentliche Ar-
beitslose betrachtet werden können", deklariert? Und wenn nach-

her die „Absicht erkenntlich wird", neue Arbeitslager in der
welschen Schweiz zu errichten? Es heißt sehr viel, mag es auch

harmlos aussehen. Es bedeutet die Annahme eines wahr-
scheinlich dauernd beschäftigungslos bleibenden Volksteils, der

gegen Verpflegung und Sackgeld interniert werden soll. Wo-
gegen die wirtschaftliche Vernunft verlangt, daß diese Konsu-
menten „voll finanziert seien, im Interesse unseres Marktes!

bernösrliciies
Wenn wir einmal wissen werden, nach welcher Rich-

tung sich Japan entwickelt, wird sich auch manches
Fragezeichen in Europa erledigen lassen. Aber niemand weiß
heute, wer obsiegen wird, der Militarismus mit der vorge-
schöbenen Regierung Hayashi oder ihre Gegner, die

eine Lockerung des heutigen Systems wünschen. Nicht einmal
die V e r t r e t e r des b r i t i s ch e n „ E m p i r e " die heute
anläßlich der Krönungsfeierlichkeiten in London zur periodischen

„Reichst on ferenz" zusammenkommen und über die Zu-
sammenstimmung der Einz-elinteressen mit denen des Ganzen
beraten, sehen klar. Und doch sind sie die am meisten Inter-
essierten, außer den Chinesen und Russen, sind wenigstens un-
mittelbarer mit der japanischen Welt verbunden als die Euro-
päer aller Lager, die in ihrer „Kleinstaaterei" stecken bleiben
und nicht begreifen, wie ein „Empire" sich verhalten muß.

Man Hat kürzlich von den japanischen Wahlen
gehört, hat vernommen, daß „Minseito" und „Seyukai", die

historischen Parteien, die gewaltige Mehrheit behalten und nur
nach links, an die japanischen „Labourparty", eine Anzahl
Stimmen und Sitze verlieren mußten, daß dagegen die kleinen

Regierungsgruppen und halbfascistischen Splittergrüppchen
völlig geschlagen aus der Wahlschlacht hervorgingen. Und man
hat daraus geschlossen, es werde nun entweder der Staats-
streich der Militärs, in diesem Falle Hayashis, folgen müssen,
oder aber fhr Zurückweichen. Unter europäischen Verhältnissen
wäre wohl dieser „logische" Schluß von der Wirklichkeit als

richtig bestätigt worden. In Japan aber wacht über allem Ge-

schehen das „allsehende Auge" der halbgöttlichen kaiserlichen
Macht; die Militärs können schon in ihrer traditionellen Ge-

horsamsstellung gegenüber dem Mikado nicht losschlagen, wenn
es der Kaiser nicht erlaubt. Umgekehrt kann es die Regierung
Hayashi nicht wagen, Entscheidendes nach andern Richtungen
hin zu unternehmen, nicht einmal einen Rückzug, wie ihn die

historischen Parteien verlangen. Sie muß sitzen und manöve-
rieren, solange der geheime Rat des Kaisers dies beschließt,
d. h. solange in diesem verschwiegenen Zirkel nicht die Ueber-

zeugung gesiegt hat, es gehe auf keinen Fall so weiter, wie die

Generäle es haben möchten.

Die kaiserliche Majestät in Japan gehört, trotzdem sie weit
über allen Parteien steht und im Militär nur die dienstbare Macht-
Maschine besitzt, eben doch zur Militärkaste: Generäle und ihre
Stimmen und Ratschläge gelten mehr als „westlich orientierte"
Industrielle oder gar oppositionelle Arbeitervertreter, die vom
sozialistischen Mehltau befallen sind und eigentlich als Zerstörer
der Tradition ausgerottet werden müßten. Es ist daher wohl
denkbar, daß der Sieg der Parteien dem Mikado als Zeichen
weitgegangener Verirrung des Volkes ausgelegt wird, als Ab-
Wendung von den heroischen Idealen der Nation. Und daß
ihm die Gewaltkur einer parlamentslosen Diktatur als Heil-
Mittel gegen die schwere Krankheit empfohlen wird. Indessen:
Der Orient ist weise. Realitäten nimmt er auf jeden Fall eben-
soernst wie romantische Ideale.

Und es gibt Realitäten, die im geheimen Rat des Hofes
überlegt werden müssen. Eine solche Realität liegt in der Fest-

stellung des Generals Kolzumi, der als Chef des ge-
samten Sanitätswesens mehr als jeder andere Bescheid wissen
muß: Bei den letzten Rekrutenaushebungen mußte die Hälfte
der Stellungspflichtigen als untauglich zurückgewiesen werden.
Kolzumi führt dieses erschreckende, für einen Militärstaat dop-
pelt erschreckende Resultat auf. Ueberanstrengung und unge-
sunde Arbeitsverhältnisse zurück. Man überlege: Es sind Zwan-
zigjährige, die ausgehoben werden. Leute, die als Kinder unge-
nirgend ernährt und nachher vom zartesten Alter an in die
modernen Wirtschaftsbetriebe gepreßt wurden, die teilgenom-
men an der Fabrikation unglaublich billiger Waren, womit die
japanische Industrie die Märkte aller Weltteile überschwemmte
und versuchte, als wirtschaftliche Weltmacht das Rennen zu ge-
winnen, Großbritannien und USA zu schlagen und die „große
Zukunft" zu erobern. Der Sanitätsgeneral hat ein vernichtendes
Urteil über die Herren der japanischen Industrie gefällt, hat die
Wirtschaftsführer in einer Weise bloßgelegt, wie es schlimmer
nicht geschehen könnte. Damit trifft er nun aber nicht etwa die
japanischen Militärs und die Regierung Hayashi, sondern die
führenden Vertreter der großen Parteien. Ihr System ist es,
das verhindert, was das Land und der Kaiser brauchen: Den
Nachwuchs tüchtiger Rekruten. Und wenn nun die Parteien er-
klären, die Militärs hätten mit ihrer immer ausschließlichern
Beanspruchung der Staatseinnahmen die sozialen Leistungen
des Staates verunmöglicht, dann ermißt man die Verwirrung
der Meinungen in den Parteien, bei den verschiedensten mili-
tärischen Richtungen und ganz gewiß auch im Schoß des kaiser-
lichen Zirkels.

Der Kaiser kann die Vertreter der Parteien, die aus Dum-
pingzwecken den japanischen Lebensstandart bis zur Vernich-
tung des Rekrutennachwuchses herunterdrückten, keineswegs
als Ersatz für die Militärführer anerkennen, obwohl diese ihm
näher stehenden Herren die Staatskassen alljährlich leeren und
keinen Den für soziale Hilfe übrig lassen. Wird er Leute wählen,
die eine „sozialfascistische" Politik mit volksgesundheitlichen
Zielen vorschlagen? Oder Kreise bevorzugen, die nach dem Bei-
spiel von USA Schluß mit der fürchterlichsten Deflation und ihren
Folgen machen und demokratisch-sozial regieren wollen? Daß
sich Minseito- und Seyukai-Partei verbündet
haben, um den Sturz Hayashis zu erzwingen, verspricht für Ja-
pans Zukunft gar nichts. Nur von neuen wirtschaftlichen Ziel-
setzungen, von einem Begreifen der bittern wirtschaftlichen
Lehren wäre etwas zu erwarten.

Freilich, wenn die zwei Parteien Hayashi stürzen und eine

Regierung gegen den Willen der Militärs erzwingen, dann hat
in Japan die soziale Umstellung, wo nicht Umwälzung, begon-
nen, und das Hinaustragen der innerpolitischen und sozialen
Spannungen auf die Schlachtfelder und Ozeane unterbleibt.

—an—

kleine
Eigentlich sollten wir mit unseren Pfingsttagen, mindestens

was das Wetter anbelangt, ganz zufrieden sein. Wer Mut hatte
und den Pfingstausflug per Eisenbahn, Auto, Fahrrad oder gar
als unheilbarer Rückschrittler per pedes apostolorum riskierte,
kam größtenteils strohtrocken heim und erfroren ist er auch

nicht, trotzdem die beiden Pfingsttage diesesmal unmittelbar
auf die berüchtigten drei Eismänner und die noch berüchtigtere
Eisdame, die „Sophie" fielen. Während aber die Sage den

drei Eisheiligen ein sehr hitziges Temperament nachsagt, —
der Bonifacius wird stets mit einem Adler abgebildet, der ihm
mit seinen mächtigen Schwingen Luft zufächelt, der Pankrazius
aber hatte so heißes Blut, daß, als ihm die Römer den Kopf
abschlugen, den Schergen ein Strahl glühender Lava entgegen-
spritzte, der sie derart verbrannte, daß sie wie die Ratten im
Feuer zugrunde gingen und der Servazius erkaltete auch nach

seinem Tode nicht, sein Leichnam war so hitzig, daß auf seinem
Grabe selbst im strengsten Winter der Schnee zu Wasser zer-
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floß, — heißt es non ber „Sophie", baß fie sroar munberfchön
aber eisfalten Wersens gemefen fei unb beshalb behauptet auch
ber Solfsmunb, baß fie altes mas bie brei (Eisheiligen auf gelb
unb glur noch flriin gelaffen hätten, in ©runb unb Soben er*
fröre. Segen liebensfebnfücbtige fleine SCRäbrfjen aber fott fie
bennoch minbeftens infofern marmhersiger fein, als fie ihnen
oerrät, mie lange fie nod) auf ben greiersmann su marten
hätten. Sßenn am Sophientag ein Sbläbelchen ben Kuducf rufen
hört, bann braucht fie ihm nur ben Spruch susurufen:

©uggers Knecht,
Sag' mir's recht,
Hübfch unb fein,
2Bie lang muß ich noch lebig fein?

llnb ba ift ber Kucfudf manchesmal fehr ungalant unb gibt
überhaupt feine 21ntmort auf bie grage unb bann ift es höchfte
Seit, baß fich has HRäbelchen ihre 21usftattung befdjafft, benn
fie fommt norf) im gleichen 3abr unter bie Haube. Schreit aber
ber Kucfucf brauf los, bann ift es fchon flüger, fie nimmt bie
Sache fetber in bie Hänbch-en unb eraugenblinfert fich einen
Sräutigam, benn anfonften œirb fie mirflich unb mahrhaftig
ein altes 3üngfer<hen.

2Rir ift übrigens am Sfingftmorgen nur aufgefallen, baB
oiel toeniger 21utobuffe als in früheren 3ahren burch hie Blmn*
ftraBe ins Dberlanb ftrebten. Ob aber biefer Umftanb bem fich

allgemein fühlbar machenben granfenabroertungsgelbmangel
3U3ufchreiben ift, ober ob biesmal einfach bie Serfehrspolisei
bie 2lutobuffe burch bie Sftarienftraße birigierte, bas roeiB ich

natürlich nicht. Satfache aber ift, baB cm meinem Bljunftraßen*
fenfter in aller Herrgottsfrühe sahireiche SRablerinnen oorüber*
ftrampetten, benen natürlich bie entfprechenben partner, smar
nicht auf ben gerfen aber boch auf ben fRabeln folgten. ©s mar
bies ein fehr hübfches 58ilb, benn fftablerinnen seigen beim
Sergauffahren meift eine fehr hübfche Silhouette unb noch
hübfchere Kniefehlthen. Unb fo föhnte ich mich benn halb auch
mit meinem eigenen ©elbmangel aus, benn „Solamen miferis
eft habere focios malorum" ober auf Beutfeh : SBenn man felber
fein Selb hat, tröftet man fich mit bem ©elbmangel ber 21n=

beren. Schabenfreube ift boch feit ieher bie reinfte greube, toeil
fie nicht nom geringften UUeibgefühl burchfeucht ift.

3n ber 2Boche cor Sfingften aber nerbunfelten mir getroft
joeiter. 3eben lag fam ein anberes Quartier an bie IReihe unb
merftoürbigertoeife fielen bie Serbunfetungen nach ben 3ei=
tungsberichten immer günftiger unb günftiger aus. 3m leßten
Quartier, in ber 21ltftabt mar es fchon fo bunfel, baB bie Kon*
trollorgane nor lauter ginfternis überhaupt nicht mehr fontroh
lieren tonnten. Sroßbem aber ficferte burch bie allgemeine
Sunfelheit boch noch burch, baB 3. 33. bas fölonbijoufcbulhaus
unb bie Kapellenftraße, anftatt su oerbunfeln, gerabesu illu*
miniert hatten, baB im Storbquartier einige 31eon=9teflamen
bie glieger gerabe3U anlocften, baB in ber ßänggaffe fürroiBige
Ireppenhäufer grell in bie allgemeine ginfternis hineinblinset*
ten unb baB enblich unb fchlieBlich felbft im pechrabenfchmarsen
Stabt3entrum aus ben Süßen bes Sunbeshaufes unb ber 5Ra*

tionalbamf fürroiBige ßichtftrahlenbünbet Scheinroerferbienfte
oerrichteten, ©s gibt alfo nichts Sollfommenes auf unferem Sla*
neten, nicht einmal in Sunfto ginfternis. Utur nom Soliseige*
bäube aus brang fein ßichtftrahl ins greie.

3tun, bafür fönnen mir uns aber jeBt bei tabetlofer 58elich=

tung bis sum 14. 3uni an ber beginnenben Samenfommermobe
erfreuen, falls uns nicht bie „falte Sophie" noch eine uner*
roartete Kältemelle ins Haus fchicft. 6s gibt roieber neue mun*
berhübfche, fnitterfreie ßeinenfleibchen, hübfche ftoffarme Slou*
fenärmel unb noch hübfchere unbeftrumpfte 33eine, benen toeber
eine lleberbeleuchtung noch eine llnteroerbunfelung etroas an*
haben fann. llnb gans oerberbenbringenb für ben ehrfamen
3unggefellenftanb bürfte bie Sommeobabemobe toerben. ©inen
23orgefchmacf baoon bringen uns berseit fchon bie bioerfen
Stranbibäber in ben Sluslagefenftern her großen Bamenmobe*
roarenhäufern. llnb ich glaube faum, baB bas, toas uns ba an
Stoffab-roertung geboten toirb, nod) überboten roerben fönnte.

21m ärgften roirb ba rnohl bie Stabt 3ürid) in ÜJlitteibenfcbaft
gesogen toeoben, benn oon ben 233 000 gr. 3unggefellenfteuern,
bie fie biefes 3ahr einfadte, roerben toohl nächftes 3ahr einige
Sühlen abgehen. Safür bürften aber toohl bie 2lftien bes Heb
ratsmarftes ftarf in bie Höhe fdmellen. S'SSärn toirb's toohl
faum ber SOlühe roert fein, mit ber 3unggefeltenfteuer überhaupt
noch ansufangen, benn Bant ber berühmten Schönheit unferer
befferen Hälften finb bie 3unggefellen bei uns nicht fo bicfjt

gefät, toie s'Süri unb au&erbem roerben unfere Stabtoäter
ja bod) auch noch erft bie harte Sluß ber Hunbefteuererhöhung
fnacfen müffen unb oon ben 3unggefellen fann man bod) nicht,
toie oon unferen oierbeinigen Hausfreunben fagen, baB ihrer
3U oiele toären, toenn ein paar umgebracht mürben, märe es

fein Schaben. Burch bas 3unggefellenoertilgen mürben fich bie

Stabtoäter ben 3orn aller noch tebigen hübfchen Sernerinnen
3U3iehen unb bas fönnen fie noch nicht risfieren. llnb über*
haupt, bis erft „23ärn in 23lumen" ba ift, mirb 23ern ja boch

3ur Serlobungsfiabt.
21ber ba ich nun fchon bei Stabträten, ©roBräten, Sarla*

menfen, 23ölferbünben unb anberen ähnlichen Seranftaltungen
bin, an roelchen gerne oiel gerebet mirb, fo fällt mir ber Sieger*

ftamm ein, bei bem ber partamentarifche llfus herrfcht, baB

jeher bei einem Salaoer nur fo lange reben barf, als er es

eben, „auf einem Seine ftehenb" aushält, llnb ich glaube, ba

fönnten mir ©uropa einmal mit bem guten 23eifpiel ooran*
gehen unb nach unferem SJlünftermabrfpruch fagen: „SJtacbts
na!" 2Benn uns gans ©uropa nachfolgte, fäme bie Sßelt unbe*

hingt einen großen Schritt oormärts unb es ließen fich auch

eine Unmenge Saggelber einfparen, ba ja feine Seffion mehr
länger als höchftens brei Sage bauern mürbe, auch menn fid)

ungesählte Stebner auffchreiben ließen. Sei ber Sermilberung
unferer europäifchen Sarlamentsfitten märe allerbings su be*

fürchten, baß fich eigene Stoßgruppen bilben mürben, melche
bie Siebner ihrer ©egenpartei fpftematifch sum Sdjmeigen
ftupften. Senn im SJloment, mo bas 3toeite Sein ben Soben
berührt ift's Schluß mit bem Sehen. ©hriftian fiuegguet.
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floß, — heißt es von der „Sophie", daß sie zwar wunderschön
aber eiskalten Herzens gewesen sei und deshalb behauptet auch
der Volksmund, daß sie alles was die drei Eisheiligen auf Feld
und Flur noch grün gelassen hätten, in Grund und Boden er-
fröre. Gegen liebenssehnsüchtige kleine Mädchen aber soll sie

dennoch mindestens insofern warmherziger sein, als sie ihnen
verrät, wie lange sie noch auf den Freiersmann zu warten
hätten. Wenn am Sophientag ein Mädelchen den Kuckuck rufen
hört, dann braucht sie ihm nur den Spruch zuzurufen:

Guggers Knecht,
Sag' mir's recht,
Hübsch und fein.
Wie lang muß ich noch ledig sein?

Und da ist der Kuckuck manchesmal sehr ungalant und gibt
überhaupt keine Antwort auf die Frage und dann ist es höchste

Zeit, daß sich das Mädelchen ihre Ausstattung beschafft, denn
sie kommt noch im gleichen Jahr unter die Haube. Schreit aber
der Kuckuck drauf los, dann ist es schon klüger, sie nimmt die
Sache selber in die Händchen und eraugenblinkert sich einen
Bräutigam, denn ansonsten wird sie wirklich und wahrhaftig
ein altes Iüngferchen.

Mir ist übrigens am Pfingstmorgen nur aufgefallen, daß
viel weniger Autobusse als in früheren Iahren durch die Thun-
straße ins Oberland strebten. Ob aber dieser Umstand dem sich

allgemein fühlbar machenden Frankenabwertungsgeldmangel
zuzuschreiben ist, oder ob diesmal einfach die Verkehrspolizei
die Autobusse durch die Marienstraße dirigierte, das weiß ich

natürlich nicht. Tatsache aber ist, daß an meinem Thunstraßen-
fenster in aller Herrgottsfrühe zahlreiche Radlerinnen vorüber-
strampelten, denen natürlich die entsprechenden Partner, zwar
nicht auf den Fersen aber doch auf den Radeln folgten. Es war
dies ein sehr hübsches Bild, denn Radlerinnen zeigen beim
Bergauffahren meist eine sehr hübsche Silhouette und noch
hübschere Kniekehlchen. Und so söhnte ich mich denn bald auch
mit meinem eigenen Geldmangel aus, denn „Solamen miseris
est hadere socios malorum" oder auf Deutsch: Wenn man selber
kein Geld hat, tröstet man sich mit dem Geldmangel der An-
deren. Schadenfreude ist doch seit jeher die reinste Freude, weil
sie nicht vom geringsten Neidgefühl durchseucht ist.

In,der Woche vor Pfingsten aber verdunkelten wir getrost
weiter. Jeden Tag kam ein anderes Quartier an die Reihe und
merkwürdigerweise fielen die Verdunkelungen nach den Zei-
tungsberichten immer günstiger und günstiger aus. Im letzten
Quartier, in der Altstadt war es schon so dunkel, daß die Kon-
trollorgane vor lauter Finsternis überhaupt nicht mehr kontrol-
lieren konnten. Trotzdem aber sickerte durch die allgemeine
Dunkelheit doch noch durch, daß z. B. das Monbijouschulhaus
und die Kapellenstraße, anstatt zu verdunkeln, geradezu illu-
miniert hatten, daß im Nordquartier einige Neon-Reklamen
die Flieger geradezu anlockten, daß in der Länggasse fürwitzige
Treppenhäuser grell in die allgemeine Finsternis hineinblinzel-
ten und daß endlich und schließlich selbst im pechrabenschwarzen
Stadtzentrum aus den Ritzen des Bundeshauses und der Na-
tionalbank fürwitzige Lichtstrahlenbündel Scheinwerferdienste
verrichteten. Es gibt also nichts Vollkommenes auf unserem Pla-
neten, nicht einmal in Punkto Finsternis. Nur vom Polizeige-
bände aus drang kein Lichtstrahl ins Freie.

Nun, dafür können wir uns aber jetzt bei tadelloser Belich-
tung bis zum 14. Juni an der beginnenden Damensommermode
erfreuen, falls uns nicht die „kalte Sophie" noch eine uner-
wartete Kältewelle ins Haus schickt. Es gibt wieder neue wun-
derhübsche, knitterfreie Leinenkleidchen, hübsche stoffarme Blou-
senärmel und noch hübschere unbestrumpfte Beine, denen weder
eine Ueberbeleuchtung noch eine Unterverdunkelung etwas an-
haben kann. Und ganz verderbenbringend für den ehrsamen
Iunggesellenstand dürste die Sommevbademode werden. Einen
Vorgeschmack davon bringen uns derzeit schon die diversen
Strandbäder in den Auslagefenstern der großen Damenmode-
Warenhäusern. Und ich glaube kaum, daß das, was uns da an
Stoffabwertung geboten wird, noch überboten werden könnte.

Am ärgsten wird da wohl die Stadt Zürich in Mitleidenschaft
gezogen werden, denn von den 233 000 Fr. Iunggesellensteuern,
die sie dieses Jahr einsackte, werden wohl nächstes Jahr einige
Nullen abgehen. Dafür dürften aber wohl die Aktien des Hei-
ratsmarktes stark in die Höhe schnellen. Z'Bärn wird's wohl
kaum der Mühe wert sein, mit der Iunggesellensteuer überhaupt
noch anzufangen, denn Dank der berühmten Schönheit unserer
besseren Hälften sind die Junggesellen bei uns nicht so dicht

gesät, wie z'Züri und außerdem werden unsere Stadwäter
ja doch auch noch erst die harte Nuß der Hundesteuererhöhung
knacken müssen und von den Junggesellen kann man doch nicht,
wie von unseren vierbeinigen Hausfreunden sagen, daß ihrer
zu viele wären, wenn ein paar umgebracht würden, wäre es

kein Schaden. Durch das Iunggesellenvertilgen würden sich die

Stadtväter den Zorn aller noch ledigen hübschen Bernerinnen
zuziehen und das können sie noch nicht riskieren. Und über-
Haupt, bis erst „Bärn in Blumen" da ist, wird Bern ja doch

zur Verlobungsstadt.

Aber da ich nun schon bei Stadträten, Großräten, Parla-
menten, Völkerbünden und anderen ähnlichen Veranstaltungen
bin, an welchen gerne viel geredet wird, so fällt mir der Neger-
stamm ein, bei dem der parlamentarische Usus herrscht, daß

jeder bei einem Palaver nur so lange reden darf, als er es

eben, „auf einem Beine stehend" aushält. Und ich glaube, da

könnten wir Europa einmal mit dem guten Beispiel voran-
gehen und nach unserem Münsterwahrspruch sagen: „Machts
na!" Wenn uns ganz Europa nachfolgte, käme die Welt unbe-

dingt einen großen Schritt vorwärts und es ließen sich auch

eine Unmenge Taggelder einsparen, da ja keine Session mehr
länger als höchstens drei Tage dauern würde, auch wenn sich

ungezählte Redner aufschreiben ließen. Bei der Verwilderung
unserer europäischen Parlamentssitten wäre allerdings zu be-

fürchten, daß sich eigene Stoßgruppen bilden würden, welche
die Redner ihrer Gegenpartei systematisch zum Schweigen
stupsten. Denn im Moment, wo das zweite Bein den Boden
berührt ist's Schluß mit dem Reden. Christian Luegguet.
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